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Boris Burkhardt

Das 8er-Tram fährt in der End-
haltestellen-Schlaufe mitten
durch das Gebäude. Ein doppelt
cooler Standortfaktor für die
Dreiländergalerie im Zentrum
von Weil am Rhein: einmal als
architektonischer Gag und weil
das Tram wörtlich bis vor die
Ladentür fährt. Aber welche
Lädenwerden es sein? Dank der
Schweizer Kundschaft herrscht
entlang der Schweizer Grenze in
Deutschland in Quantität und
Sortiment bereits ein Angebot,
wie es erst wieder in Frankfurt
oder München zu finden ist.

Schon seit den ersten Planun-
gen des Einkaufszentrums an der
Hangkante zwischen Bahnhof
und Rathausplatz, direkt neben
demKaufring, gab es Zweifel da-
ran, welche Nachfrage ein wei-
teres Shoppingcenter im engeren
Dreiländereck befriedigen solle,
auchwenn es mit einer Gesamt-
flächevon25’000Quadratmetern
zu den kleineren Bauvorhaben
in der Branche zählt.

Carolina F.Veith undAndreas
Thielemeier von der Betreiber-
firma CemaggWeil amRheinAG
stellten der «Basler Zeitung» die
Mieter des Einkaufszentrums
vor, die ab der geplanten Eröff-
nung im Herbst Gäste und Kun-
den erwarten.

Veith, die für die Mietersuche
zuständig ist, erklärte, dass sie
besonders darauf geachtet habe,
dass das Sortiment der Dreilän-
dergalerie zum einen freie Ni-
schen besetze, zum anderen
einen attraktiven Mix biete, der

regelmässig einen Grund biete,
hierher zu kommen. Als dicker
Fisch und sogenannter Anker-
mieter zieht Peek &Cloppenburg
nachWeil. Die nächsten Filialen
gibt es erst wieder in Zürich,
Karlsruhe und Stuttgart. 4600
Quadratmeter mit 3700 Quad-

ratmetern Verkaufsfläche auf
zwei Etagen hat der Kleiderher-
steller gemietet. Ein US-Mode-
label hat sich auf 670 Quadrat-
metern eingemietet; denNamen
darf Veith aber noch nicht be-
kannt geben. Weitere Modean-
bieter sind bereits in der Region

vertreten, so der Schuh- und
Sportbekleidungshändler Snipes
(Basel, Lörrach und Freiburg)
und der Markenladen Kult (Lör-
rach). Ergänzt wird das Angebot
mit Herrenmode, zwei Jeans-
läden, einem Juwelier, Parfüme-
rie und Lingerie.

Mit einem Sportartikelhändler
verhandelt Veith noch. Ausser-
dem werden in der Dreiländer-
galerie ein Optiker, eineApothe-
ke, ein Feinkostladen, eine Buch-
handlung, ein Café, ein lokales
Schuhhaus und die Geschenkla-
denkette Nanu-Nana einziehen.

DasUntergeschoss ist für den Le-
bensmittelhandel reserviert.Man
habe zwar interessante Gesprä-
che mit Hieber geführt, sagt
Veith. Letztendlich werden nun
aber Rewe,Alnatura und Lidl ei-
nen ausgeglichenenMix statt ei-
nen grossen Laden bieten. Der
Food-Court mit zehn Anbietern
und das mexikanische Restau-
rant El Gallo auf dem Dach mit
Innen- und Aussengastronomie
runden dasAngebot ab. Für Kin-
der gibt es einen eigenen Spiel-
bereich im Untergeschoss.

Veredelter Rohbau
Das Gebäudewerde denMietern
als «veredelter Rohbau» überge-
ben, erklärt Thielemeier. Das be-
deutet, dass die Erstbezieher
selbst die Innenausstattung wie
Böden undWände übernehmen:
Bei Peek & Cloppenburg geht
Thielemeier von einer zusätzli-
chen Investition von 4Millionen
Euro aus.

Erst vorwenigenWochen ge-
lang es der CemaggAG, auch das
denkmalgeschützte Zollhaus auf
dem Gelände zu kaufen, in dem
sich ein griechisches Restaurant
befindet. Das Gebäude soll auch
in Zukunft gastronomisch ge-
nutzt werden, mit der Aussen-
gastronomie hin zum grossen
Vorplatz zwischen Galerieein-
gang und Tramhaltestelle.

Der Gemeinderat der Stadt
Weil am Rhein hat übrigens
jüngst definitiv beschlossen, dass
dieser Platz Europaplatz heissen
soll. Die Dreiländergalerie als
einziger Anrainer wird also die
Adresse Europaplatz 1 haben.

Der dicke Fisch heisst Peek & Cloppenburg
Neues Shoppingcenter in Weil Das künftige Einkaufszentrum Dreiländergalerie inWeil am Rhein stellt der BaZ seine Mieter vor.
Das Fashion-Angebot wird durch Lebensmittel und Gastronomie ergänzt.

Ein perfekter Standortfaktor: Das 8er-Tram fährt in der Endhaltestellen-Schlaufe mitten durch die Dreiländergalerie. Foto: Lucia Hunziker

Wer Küchenchef Dino Mengi-
sen (40) und seinem Team
genau auf die Finger schauen
will, kann das am besten am
Chef’s Table in der Küche tun.
«Der Tisch für vier Personen
ist sehr beliebt. Das Kochen
vor dem Gast bedeutet aber
auch, dass wir nicht in der
Küche herumbrüllen können»,
sagt der Küchenchef mit einem
Augenzwinkern. Mengisen,
der in Eptingen aufgewachsen
ist, wirtet zusammen mit
seiner Ehefrau Dani (40) und
einem vierköpfigen Team
seit rund sieben Jahren im
Landgasthof Hirschen. 2017
haben die beiden den Gasthof
schliesslich gekauft.

Seit dem Jahr 1843 werden im
Hirschen Gäste bedient. Der
Landgasthof war immer ein
Familienbetrieb. Mit Hotel und
eigener Metzgerei, Letztere ist
inzwischen aufgegeben. Die
ganze Familie half mit und
sorgte so über Generationen
für ein Auskommen. «Heute
ist derWirt ein Unternehmer,
und die erbrachte Dienst-
leistung kostet Geld», sagt
Dino Mengisen. EinWirt, der
richtig rechne, könne es sich
nicht leisten, am Stammtisch
zu sitzen und ab und zu in die
Küche zu verschwinden. Er
illustriert seine Aussage mit
einem eindrücklichen Beispiel:
«Der Kaffeemaschinenmonteur

verrechnet mir 120 Franken
in der Stunde. Kommt er zu
mir zum Nachtessen und bleibt
vier Stunden, müsste ich ihm,
ginge es nach seinem Tarif,
480 Franken berechnen.
Ich glaube kaum, dass er das
akzeptieren wird.»

Die Kochlehre absolviert Dino
Mengisen im 4-Stern-Hotel
Monopol in Luzern. Nach der
Lehre sammelt er Erfahrungen
in den Hotels Seeburg und
Montana in der Leuchtenstadt.
«Anschliessend war ich reif
für das Ausland.» Es folgen
Stationen beim Sternekoch
Alain Ducasse in Paris und
im Restaurant Hangar 7 in
Salzburg. Dann geht es für ein
Jahr nach NewYork, wo er im
World Trade Center arbeitet.
Zurück in der Schweiz, macht
er sich mit seiner Ehefrau
Dani selbstständig; gemeinsam

führen sie das Restaurant
Chutz in Oberbuchsiten.

2017 erhalten sie das Angebot,
das Landgasthaus Hirschen zu
übernehmen. «Wir waren uns
der Herausforderung bewusst.
Ich kannte aber das Restaurant
seit meiner Jugend. So ist uns
der Entscheid zur Übernahme
leichter gefallen», sagt Dino
Mengisen. Sie hätten einiges

umgekrempelt, was anfänglich
bei den Stammgästen nicht
immer gut angekommen sei.

Dino und Dani Mengisen
sind aber überzeugt, dass sie
sich vor allem während des
Corona-Lockdown den
Respekt der Gäste erarbeitet
haben. Vorwiegend mit dem
Catering-Service und dem neu
angeschafften Food-Truck,

der ab Februar im Bachgraben
in Allschwil steht. «Ich wehre
mich gegen das ständige
Jammern.Wer stehen bleibt,
geht unter.»

Der Küchenchef interpretiert
traditionelle Gerichte auf
moderne Art. Erlebnisküche auf
dem Land – oder wie er sagt:
«Tradition und Inspiration
treiben mich an. Ich liebe
die französische und die
italienische Küche, versetzt
mit einem Schuss spanischem
Feuer.» Zudem unterstützt
er wo immer möglich lokale
Anbieter und verbindet so
regionale Produkte zu einer
internationalen Küche.

Wir machen die Probe aufs
Exempel, nachdemwir im
gediegenen und mit viel Liebe
zum Detail eingerichteten
Stübli Platz genommen haben.
Meine Begleitung wählt den
Business-Lunch (52 Franken):
Schnittlauchschaum mit einem
pochierten Ei als Vorspeise.
Anschliessend Tafelspitz mit
Kräuterkruste, Favebohnen und
Senfkohl und zum Dessert
Sanddorn, Caramelcrumble
und Milchglace. Ich entscheide
mich für die Tagesempfehlung
(68.50 Franken): hausgemachte
Trüffelravioli und Rindsfilet im
Flammenkuchenmantel. Als
Gruss aus der Küche überrascht
uns der Küchenchef mit gebra-

tener Jakobsmuschel, gepuff-
tem Reis und einem Pil-Pil-
Schaum. Zum Brot reicht uns
Dani Mengisen Zwiebelbutter,
verfeinert mit pulverisierter
Holzkohle.Wahrlich: Hier
trifft Alt auf Neu. Alles perfekt
abgeschmeckt und verlockend
präsentiert. Ein Genuss, auch
wenn die Portionen reichlich
bemessen sind.

Neben dem Stübli können
sich die Gäste im Restaurant
bedienen lassen oder am
Stammtisch über Gott und
dieWelt philosophieren.Wenn
es die Temperaturen zulassen,
lockt das «Höfli», wo man sich
mit Grilladen und frischen
Salaten verwöhnen lassen
kann. Zudem steht im ersten
Stock ein Eventsaal für Semi-
nare, Hochzeiten, Geburtstage
oder Firmenessen zur Ver-
fügung. Und falls man einmal
zu später Stunde nicht mehr
heimfahren möchte oder kann,
stehen frisch renovierte Hotel-
zimmer zur Verfügung.

Heiner Oberer

Landgasthof Hirschen, Käner-
kindenstrasse 2, 4457 Diegten.
Telefon 061 971 22 35.
info@landgasthof-hirschen.ch
Dienstag–Freitag 10.30–14.30 und
18–22 Uhr, Samstag 17–23 Uhr,
Sonntag/Feiertage 10.30–17 Uhr.
Montag Ruhetag.

Bewährtes, modern interpretiert

Den Respekt der Gäste erarbeitet: Dino und Dani Mengisen führen
den Landgasthof Hirschen in Diegten. Foto: Dominik Plüss

Landbeiz

Essen: reichlich
Service: aufmerksam
Ambiente: stilvoll
Preis: angemessen
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«Mille feuilles». Das Lehrmittel
ist heute bei Eltern der Inbegriff
des erfolglosen Französischun-
terrichts der letzten Jahre. In
sechs Kantonen wurde ab 2011
und ab der 3. Klasse Frühfranzö-
sisch mit «Mille feuilles» unter-
richtet. Doch inzwischen stehen
den Lehrerinnen und Lehrern in
den Kantonen Baselland und Ba-
sel-Stadt neue Lehrmittel als Al-
ternativen zur Verfügung. Er-
staunlich viele Lehrerinnen und
Lehrer halten aber weiterhin an
«Mille feuilles» fest.

Eingeläutetwurde dieAbkehr
mit den vernichtenden Resulta-
ten der Studie über die Franzö-
sischkenntnisse des ersten Früh-
französischjahrganges nachAb-
schluss seiner obligatorischen
Schulzeit.

In Anbetracht dermiserablen
Resultate der im Auftrag von
sechs Kantonen an derUniversi-
tät Freiburg durchgeführten Stu-
diewurde sogar auf einen detail-
lierten Schlussbericht verzichtet.
Eiligstwurden stattdessen alter-
native Fremdsprachen-Lehrmit-
tel entwickelt.

Seit dem Schuljahr 2020/21 ste-
hen diese alternativen Lehrmittel
fürdie 5.und 6.Klasse derPrimar-
schule sowie für die Sekundar-
schule zur Verfügung, seit dem
laufenden Schuljahr auch für die
3. Klasse der Primarschule. Die
BaselbieterBildungsdirektion hat
jetzt aus Anlass einer Interpella-
tion von Landrätin Regina Wer-
thmüller (parteilos) die Bestell-
zahlen der Lehrmittel evaluiert.
AufWunsch der BaZ hat auch die
Erziehungsdirektion von Basel-
Stadt diese Zahlen offengelegt.

Erst ein Trend zu Neuem
Zwar zeigen die Zahlen einen
Trend zu den neuen Lehrmitteln.
Doch «Mille feuilles» hält sich er-
staunlich gut. In den 3. Klassen
der Baselbieter Primarschulen
lernen immernoch rund 30 Pro-
zent der Schülerinnen und Schü-
ler mit «Mille feuilles» Franzö-
sisch. In Basel-Stadt sind es so-
gar 55 Prozent. In den 5. Klassen
sind es in Baselland 34 Prozent
und in Basel-Stadt 55 Prozent.

Am Verschwinden ist hinge-
gen das an «Mille feuilles» an-

schliessende Lehrmittel «Clin
d’œil» für die 1. Klasse der Sekun-
darschule. Mit «Clin d’œil» ar-
beiten imBaselbiet noch ein Pro-
zent der Schülerinnen der ersten
Sek. Basel-Stadt vermeldet Neu-
bestellungen von «Clin d’œil»

nur noch für die oberen Sekun-
darschulklassen.Dass die Sekun-
darschulen weitgehend umge-
stellt haben, erstaunt nicht: Sie
waren es, die schon vor Jahren
auf die ungenügenden Franzö-
sischkenntnisse der übernom-

menen Primarschüler aufmerk-
sam machten.

Statt der alten Lehrmittel stel-
len die beiden Kantone «Ça rou-
le» für die 3. Klasse, im nächsten
Schuljahr auch für die 4. Klasse
zur Verfügung. Für die 5. und 6.
Klasse heisst die Alternative «Ça
bouge». Beide Lehrmittel bauen
auf dieAlltagssprache und auf ei-
nen systematischen Aufbau von
Wortschatz und Grammatik.

Erfolgloses «Sprachbad»
Die neuen Lehrmittel wurden,
anders als «Mille feuilles» und
«Clin d’œil», sorgfältig in ausge-
wählten Schulklassen evaluiert.
Noch kann nicht mit Sicherheit
festgestelltwerden, dass derUn-
terricht mit den neuen Lehrmit-
teln zu besseren Resultaten
führt. Das werden in den beiden
Basel erst die ersten Checks von
Schülerinnen aufzeigen, die mit
den neuen Lehrmitteln unter-
richtet wurden.

Fest steht heute aber, dass die
Absichten der Promotoren von
«Mille feuilles» gescheitert sind,
die Schüler mit einem täglichen

«Sprachbad» anstelle des Pau-
kens vonVokabeln undGramma-
tik an die Fremdsprache heran-
zuführen. Die Aussichten waren
von Beginn an schlecht, denn an-
ders als von den Promotoren be-
absichtigt, wurde Frühfranzö-
sisch ab der 3. Klasse nurmit ei-
ner Dotation von zwei bis drei
Schulstunden eingeführt.

Dass «Mille feuilles» über-
haupt eine Alternative gegen-
übergestelltwurde, ist demKan-
ton Baselland zuverdanken. 2019
haben die Baselbieter Stimmbe-
rechtigten an der Urne die Lehr-
mittelfreiheit für Lehrerinnen
und Lehrer verfügt, in Umset-
zung einer vom Landrat ange-
nommenen Volksinitiative der
Starken Schule Baselland. Inzwi-
schen sindmehrere Kantone ge-
folgt. Auch Basel-Stadt lässt die
Lehrkräfte wählen. Doch noch
immer sind viele skeptisch, auf
die neuen Lehrmittel umzustei-
gen, und glauben weiterhin da-
ran,mit «Mille feuilles» dereinst
doch noch Erfolge einzufahren.

Thomas Dähler

Noch ist «Mille feuilles» nicht Vergangenheit
Lehrmittelfreiheit Zwar gibt es einen Trend zu neuen Franzi-Lehrmitteln. Doch viele Lehrkräfte halten weiterhin an «Mille feuilles» fest.

Noch immer als Lehrmittel im Einsatz: «Mille feuilles». Foto: D. Desborough

Daniel Aenishänslin

Tenniken sagt an seiner ausser-
ordentlichenGemeindeversamm-
lung ganz klar Nein. Nein zu
einem überbauten Chilchacher.
Die 11’000 Quadratmeter grosse
Grünfläche würde die Eigentü-
merin, die Stiftung Kirchengut
Baselland, gerne überbauen las-
sen, um Baurechtszinsen einzu-
nehmen. Geld, das ihrem Stif-
tungszweck dienen soll. Kirchen,
Pfarrhäuser und Nebengebäude
mit ihren zugehörigen Arealen
sollen erhalten werden. 92 Ten-
nikerinnen und Tenniker sagten
in der geheimen Abstimmung
Nein zumStiftungsbegehren.Nur
vier Personen waren einer Über-
bauung nicht abgeneigt.

DerChilchacher lag und bleibt
in einer Zone für öffentliche
Werke undAnlagen.Geändert hat
sich mit der Abstimmung aber
seine Zweckbestimmung. Statt
wie zuvor«kirchliche Einrichtun-
gen, Alterswohnungen» lautet
diese nun «Grün- und Freizeit-
anlage, Hochwasserschutz». Da-
mit ist dieWohnzone vomTisch.
Quasi von den Einwohnerinnen
und Einwohnern weggedrückt.

Seit Jahren Thema
2018 überreichte das Chilch-
acher-Komitee dem Gemeinde-
rat eine Petition mit 291 Unter-
schriften.Dies in einemDorfmit
rund 900 Einwohnerinnen und
Einwohnern. Ziel: ein verantwor-
tungsbewusster Umgang mit
Tenniker Landressourcen. Un-
terstützung kam unter anderem
von der Fondation FranzWeber,
der Stiftung Landschaftsschutz,
dem Baselbieter Heimatschutz
undvon Espace Suisse. Zwei Gut-
achten stützen die Perspektive
des Chilchacher-Komitees.

Noch vor der Abstimmung
legte sich Komiteemitglied Georg
Geiger nochmals für seine Inter-
essen ins Zeug.Er erinnerte an die
Überschwemmungen vom Juni.

Neueste Studien würden zeigen,
dass solche Ereignisse mit mas-
siven Niederschlägen wegen des
Klimawandels sich inzwischen in
einem Rhythmus von sechs Jah-
renwiederholenwürden.Deshalb
sei der Chilchacher ideal, um das
bislang eingedolte Buelzbächli
auszudolen und demWasser eine
Ausweichmöglichkeit zu geben.
«Das sind keine Flausen,das rech-
net sich auchwirtschaftlich», sag-
te Georg Geiger.

Jacques Butz, Anwalt des Ge-
meinderates, glaubt nicht an
grosse Entschädigungsforderun-
gen vonseiten der Stiftung Kir-
chengut Baselland. «Die Wahr-
scheinlichkeit, dass man keine
Entschädigung zahlen muss, ist

aus meiner Sicht grösser», sagte
er. Es standen schon Forderun-
gen von rund 5 Millionen Fran-
ken im Raum. Möglicherweise
läuft es nun darauf hinaus, dass
die Gemeinde kauft, jedoch zu
Quadratmeterpreisen, wie sie
Zonen für öffentlicheWerke und
Anlagen entsprechen.Das sollen
insgesamt zwischen 400’000
und 700’000 Franken sein.

Lob undWiderspruch
Unter den Gästen der ausseror-
dentlichen Gemeindeversamm-
lung befand sichHeinrich Ueber-
wasser, Anwalt der Fondation
Franz Weber. Nach der Abstim-
mung sagte er: «Ein Tag, der
zeigt, was in dieser Schweiz

möglich ist.» Trotz unterschied-
licher Positionen habe man sich
gefunden, ohne an das Gericht
zu gelangen. Dies sei nicht
selbstverständlich, weshalb er
dem Gemeinderat ein Kompli-
ment aussprach. «Es ist eine ex-
emplarische Lösung für diese
Agglomeration, in der ganz viel
verdichtetwird und diese Natur-
oasen einen zunehmendenWert
haben», sagte Ueberwasser. «Das
hat eine grosse Signalwirkung
für den Kanton Baselland wie
auch für Basel-Stadt.»

Auch andere Gemeinden
wehrten sich erfolgreich gegen
Überbauungen. In Pratteln etwa
gegen dieVersiegelung in Salina
Raurica. Lupsingen entschied

sich gegen eine Verdichtung,
wollte nicht, dass aus dem Dorf
eine Agglo-Gemeinde wird.

Gutmöglich, dass die Stiftung
Kirchengut Baselland noch nicht
aufgegeben hat. Verwalter Mar-
tin Innerbichler sagt, die Stiftung
werde ihren Stiftungszweckwei-
terhin verfolgen. Dieser sieht
ganz eindeutig vor: «Wir bewirt-
schaften die übrigenVermögens-
bestandteile nach kaufmänni-
schen und den denkmalpflege-
rischen Grundsätzen.» Es geht
also darum, Einnahmen zu ge-
nerieren, umdie eigenen Kirchen
und Pfarrhäuser zu erhalten. Ob
das auch gegen die grossen
Widerstände inTenniken durch-
setzbar sein wird, ist fraglich.

Wohnüberbauung hat keine Chance
Streit ist entschieden Seit Jahren wird darüber gestritten, ob der Chilchacher in Tenniken
überbaut werden darf oder nicht. Nun hat die Bevölkerung dem Bauvorhaben eine Abfuhr erteilt.

Keine Wohnungen: Der Chilchacher bleibt in einer Zone für öffentliche Werke und Anlagen. Foto: Dominik Plüss

Nau-Brücke soll
neu gebaut werden
Laufen DerKanton Baselland und
die Stadt Laufen sind sich einig,
dass die Nau-Brücke in Laufen
abgerissen und an einem ande-
ren Standort neu gebautwerden
soll.Mit derVerlegung könne ein
grosser Freiraum entlang des
Flusses Birs geschaffen werden,
teilte die Baselbieter Bau- und
Umweltschutzdirektion (BUD)
gesternmit. Die neue Brücke soll
doppelt so lang und ohne Pfeiler
gebaut werden. Die Planung
einer Ersatzbrücke am heutigen
Standortwird «vorerst nichtwei-
terverfolgt»,wie esweiter heisst.
Mit einem Baubeginn der neuen
Brücke amneuen Standort rech-
net die BUD nicht vor dem Jahr
2025. (sda/bor)

176 Selbstanzeigen
von Steuersündern
Basel Aus dem automatischen
Informationstausch mit dem
Ausland (AIA) sind dem Kanton
Basel-Stadt 2021 Steuererträge
in derHöhevon 3,7Millionen zu-
geflossen.Weitere 5,6 Millionen
Franken resultierten aus straf-
losen Selbstanzeigen reuiger
Steuersünder. 2021 verzeichnete
der Kanton Basel-Stadt insge-
samt 176 neue Selbstanzeigen,
wie das Finanzdepartement ges-
ternmitteilte. Diese Zahl seiwei-
terhin rückläufig. 2020waren es
noch 208 Selbstanzeigen. Bear-
beitet hat die Basler Steuerver-
waltung im letzten Jahr 573 straf-
lose Selbstanzeigen. (sda)

Täter soll der Szene der
Reichsbürger angehören
Lörrach Ein Mann, der im Land-
kreis Lörrach gezielt einen Poli-
zisten anfuhr, zählt zur Szene der
Reichsbürger. Dies ergaben bis-
herige Ermittlungen zu der Tat,
wie die Behörden gesternmitteil-
ten. Funde bei derDurchsuchung
seines Hauses erbrachten Hin-
weise auf seine Zugehörigkeit zu
den Reichsbürgern.Ausser einer
Armbrust wurden aber keine
Waffen gefunden. Das Landes-
kriminalamt und eine Sonder-
kommission ermitteln weiter zu
den Motiven der Tat. (afp/amu)

Nachrichten


